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Ausgestorbene und aussterbende GroMere.
Von Uni».-Toz. Dr. Otto Antonius, Wien.

1. Europa.
Das Bi ld unserer Heiniat hat sich in dem letzten Jahrtausend —

einem kurzen Augenblick der Erdgeschichte! — gründlich gewandelt:
durch systematische Nudetätigkeit wurden die Urwälder gelichtet und
was an Wald noch übrig ist, hat fast zur Gänze seinen Charakter in
den des Kulturforstes verändert. Die Großtierwelt hat am meisten
unter dieser Wandlung gelitten; sie mußte sich entweder anpassen oder
weichen — und da sie das erstere ineist nicht konnte, so ward sie ver-
trieben ode.r vernichtet. Es ist interessant und traurig zugleich, die
Riesen unserer Tierwelt in ihren: VerZwciflungskampfe zu verfolgen
und wir wollen im folgenden versuchen, diesen Kampf einiger besonders
markanter Formen unserer Fauna Zu schildern.

Die Wälder unserer Heimat wurden noch vor 1000 Jahren von
zwei riesigen Wi ldr in lern belmhnt, dem U r und dein W i s e n t , da-
n e b e n kam noch der gewaltige E l ch bei uns vor, und der N o t -
h i r s c h erreichte damals noch fast die Größe des Wapit i . S t e i n -
böcke bevölkerten die ganze Alpenkette und alle Gebirge der Pyrenäen-
Halbinsel, die S a i g a a n t i l o p e war bis ins Ka'rpathenland ver-
breitet und neben ihr durchstreiften noch d r e i v e r s c h i e d e n e
N i l d v f e r d a r t e n die Steppen im Osten unseres Erdteiles.

Gänzlich ausgerottet ist von diesen Tieren der Ur, je eine Stcin^
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bock- und Wildpfcrdan, vor dem Untergange steht der Wisent und
einige andere Steinbockformen, über die Grenzen unseres Erdteiles
vertrieben sind die Saigaantilopc und die beiden anderen Wildpferde.
Elch und Rothirsch aber erreichen kaum je mehr die Stärke ihrer
Vorfahren.

Ter Ur (^0« iDi-iiui^Siiius)* wird noch im Nibelungenlied als
Bewohner Süddcutschlands genannt und der gelehrte Abt N u m p l e r
von Vornbach kennt ihn noch am Ende des 15. Iahrh. als Bewohner
des Neuburger Waldes bei Passau. Der Rindername „Auer" der-
z. B. in der Gegend von Scheibbs in Niederösterreich nicht selten ist,
ist eine sprachliche Erinnerung an unser Tier, denn Aucr ist nichts
anderes als die neuhochdeutsche Form von Ur. Auch in Norddeutsch-
land hat sich eine solche Erinnerung erhalten in dem ostfriesischen
Worte „üren" für das rindern („stieren") der Kühe. Am längsten
hielt sich der Ur in Preußen und Polen. Zur Zeit des deutschen Rit-
terordens scheint er in Preußen noch nicht gar selten gewesen Zu sein.
Die letzte Herde wurde in einem Leibrcvier der polnischen Könige,
der sogenannten Iaktorowka, 55 Kilometer wcstsüdwcstlich von War
schau, strenge geschont und dank den erhalten gebliebenen Lustrations-
protokollen sind wir über ihren allmählichen Untergang Ziemlich gut
unterrichtet. I m Jahre 1564 lebten noch 38 Stück des seltenen Wildes,
1599 immerhin noch 24, dann aber scheint eine Katastrophe über die
Tiere gekommen Zu sein, denn 1602 waren nur mehr vier Ure vor-
handen, 1020 lebte noch eine Kuh, die 162? als letztes Tier ihrer Art,
von dem wir Kunde haben, einging. Um 1600 scheinen nämlich noch
einige Exemplare in einem Wildpark bei Zamose vorhanden gewesen
Zu sein, von, denen es vielleicht möglich wäre, daß sie die Ure der
Iaktorowka um einige Jahre überlebt hätten. Nach dem Aussterben
des Urcs wurde sein Name irrtümlich auf das Zweite, von ihn: durch-
aus verschiedene Wildrind, den Wisent (Li«nn do i i ^ns oder 61110
M6N8) übertragen, obwohl beide Tiere so verschieden von einander
waren, wie dies bei noch verwandten Formen nur möglich ist: der
Ur glatthaarig, lang gehörnt, von schwarzer Farbe, der Wisent braun,
zottig und kurZhörnig. Der Wisent ragt mit seinen letzten Ausläufern
bis in unsere Tage. Wie der Ur und der Elch wird er vom Nibelungen-
lied und von Abt Rumpler als Bewohner Süddeutschlands erwähnt. Bis
um 1800 hielt er sich in den Vergwäldern im östlichen Siebenbürgen,
wo in früheren Jahrhunderten die Fürsten Siebenbürgens prunkvolle
Jagden auf ihn abhielten. I m 18. Jahrhundert kamen mehrfach Wi-
sente von dort nach Schönbrunn. Der letzte, von dem wir Nachricht
haben, sollte im Jahre 1796 in dem damals noch vorhandenen „Hetz-
theater" auf der Landstraße Zu einer jener barbarischen Tierhetzen
dienen, die sich in Wien als Volksbelustigungen länger gehalten hatten
als in irgend einer anderen deutschen Stadt. Beim Brande des Hetz-

Auf das frühere außereuropäische Verbreitungsgebiet kann hier nicht
eingegangen werden.
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theaters in jenem Jahre brach er aus, wurde von Fleischertnechten
angefangen und nach Schönbrunn gebracht, wo er 1809 während der
französischen Okkupation einging. Ter schon verscharrte Kadaver wurde
auf Befehl von M a r c e l ! de S e r r e s , dem Kommandanten der
Vesatzungstruppen, wieder ausgegraben und Haut und Skelett nach
Pans gebracht, wo wenigstens letzteres im Museum des Jardin
des Plantes heute noch vorhanden ist. — Vor dem Weltkrieg
wurde der Wisent noch in zwei Revieren streng geschont. Das
eine war das bekannte Leibrevier des Zaren, V i a l o w i e s , Gou-
vernement Grodno in Litauen, das zweite im K u b a n g e b i e t
am nördlichen Kaukasus. I n beiden Schutzgebieten wurde der
Bestand auf ca. 700 bis 800 Stück geschätzt. Wahrend des russischen
Rückzuges und deutschen Vormarsches sank der Bestand in Bialowies
bis auf 150 Köpfe, vermehrte sich aber unter dem strengen Schntz der
deutschen Forstverwaliung rasch wieder auf etwa 200 Stück. Die Re-
volution bereitete auch diesem Rest einstiger Iarenherrschaft ein Endc:
mit Maschinengewehren wurden die Tiere zusammengeschossen! Ähn-
lich erging es auch dem kaukasischen Wisent, wenn es vielleicht in diesem
Falle auch einigen versprengten Stücken gelungen sein mag, sich zu
retten. Für die Arterhaltung kommen sie gewiß nicht in Betracht,
diese beruht vielmehr vollkommen auf den 50 bis 60 Stücken, die in
den Gehegen einiger Moßgrundbesitzer und vor allem in den ver-
schiedenen zoologischen Gärten leben. Zu ihrer planmäßigen Weiter-
zucht hat sich vor einigen Monaten die „Internationale Gesellschaft
zur Erkältung des Wisents" gebildet, über deren Tätigkeit auch in
diesen „Blättern" regelmäßig berichtet werden soll. Möge es uns ge-
lingen, das gewaltige Wild wenigstens für die nächsten Generationen
noch zu erhalten!

Weniger berührt wurde durch die Ereignisse der jüngsten Vergan-
genheit der dritte unter den großen Recken, die Siegfried im Wasgen-
waldc schlug, der Elch. Aus unserer engeren Heimat freilich ist auch
er längst verschwunden und nur Knochenfunde recht rezenter Natur,
wie sie z. V. in der Schusterluke bei Gosau und kürzlich im Spullersee
gemacht wurden, beweisen ebenso wie das Zeugnis des schon erwähnten
gelehrten Abtes Ruinpler sein Vorkommen im Alpengebict noch vor
wenigen Jahrhunderten.

Furchtbar mitgenommen wurden aber die S t e i n b ö ck c unserer
europäischen Gebirge. Die prachtvolle Art, die die Pyrenäen bewohnte
(lü^i 'Ä Mi-6nn.i(n) und im Iungpaläolithikum weit in Südfrankreich
verbreitet war, ist aller Wahrscheinlichkeit nach völlig ausgerottet: 190?
sollen in allen Teilen des Gebirges zusammen noch 10 bis 12 Stück
gelebt haben! Über die Form von Nordportugal (Serra do Gérez)
fehlt es an Zahlenangaben, anf der Sierra de Gredos aber wurde der
Bestand der dortigen Lokalrasse (Oapi-n, viotoi-196) im gleichen Iabre
auf etwa 150 Stück geschätzt. Am zahlreichsten soll noch die südsftanische
Art sein ((ÜHpi'a, dispanie^). Aber bei der schonungslosen „Iaqo"
der Spanier kann man mit Sicherheit voraussagen, daß auch ihre Tage
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gezählt sind. Unser stolzer Alvenstcinbock (^^ i -u . idex) ist dagegen
noch glücklich daran, da er in den oberitalienischen Alpen ein hoffentlich
dauerndes Asyl und in den Königen von Italien gute und mächtige
Schutzhelmen gefunden hat. Auch er war früher viel weiter verbreitet,
in den Ostalpen z. B. häufig, ja er scheint sogar die Vogesen und
den Böhmerwald noch zur Nömerzeit bewohnt zu haben. I n Tirol
war er Maximilian I. liebstes Wild, es wurde ihm aber von Wilderern,
die es hauptsächlich mif die „Bezoarkugcln" abgesehen hatten, so zu-
gesetzt, das; man die letzten im Floitentale noch gehegten Stücke ini
Jahre 1706 nach Salzburg bringen ließ, wo sie mit Hauszicgen ge-
kreuzt wurden. Nicht länger hielt er sich in der Schweiz. Der heutige
Stand in den savoyischen Alpen wird auf 1500 bis ^000 Stück geschätzt,
kürzlich unternommene Versuche, das stolze Wild wieder in Schon-
gebieten in der Schweiz anzusiedeln, scheinen zu gelingen — im Gegen-
satz Zu früheren Versuchen, die alle fehlschlugen. Auch im zoologischen
(karten ist der Alpcnsteinbock ein heikler Pflegling und die herrliche
Schönbrunner Zucht ist die einzige reinblütige, die in derartigen An-
stalten zu sehen ist.

Von den Bewohnern der Steppen im Osten unseres Erdteiles war
die Saigaant i lope vor dein Krieg noch in der Kalmückensteppe im
äußersten Südosten Rußlands zu treffen. Durch die Nevolutionser-
eignisse, die auch diese Gegenden nicht verschont haben, wird diese mehr
originelle als schöne Antilope sicher ganz aus Europa verdrängt worden
sein. Früher war dies schon mit zwei W i l d p f e r d a r t e n der Fall.
Die eine davon, der Halbesel ( I^nns lisinionng), der im 18. Iahrh.
noch die Kirgisen- und Kalmückenstevpe häufig bewohnte, ist heute bis
an den Valkaschsee und nach Turkcstan zurückgedrängt. Das eigentliche
Wildpferd abn, das zur Zeit, als die ocutschrussischen Reisenden G m c-
l i n und Pa l las ihre Forschungsreisen unternahmen, in 2 verschiedenen
Arten die russischen Steppen bewohnte, ist noch schwerer betroffen. Die
eine Art, d>ns fahlgelbe bis rötliche mongolische Wildpferd, das Pallas
noch im Gouvernement Samara angetroffen und unter dem Namen
llyiins 6hnit6rii8 gut kenntlich beschrieben hat, kommt heute nur mehr
in den entlegensten Teilen der altaischen Steppen in der chinesischen
Provinz Kobdo vor, und zwar auch dort nur in geringer Zahl. Es
wurde dort von dem Reisenden Przevalski sozusagen wiederentdeckt und
ihm zu Ehren als Nqn^y ^r26vai8iii i in die Wissenschaft eingeführt.
Die andere Art bewohnte Südrußland, hier unter dem Namen T a r -
pa n bekannt. Es war ein edler gebautes Pferd von mausgrauer Farbe,
für das ich dem ersten Beschreiber zu Ehren den Namen i ^nns ^M6-
I w i vorgeschlagen habe. Seine Heimat waren die südrussischen Steppen
nach Norden hin bis in die Gegend von Worronesch. Schon um 1850
waren die Tarpane bis auf einige kleine Trupps in der wünschen
und chersonschen Steppe zurückgegangen. Sie bewohnten dort haupt-
sächlich die höher gelegenen Teile, die sogen. Stipa-Steppe und suchten
die tieferen versumpften Teile nur zur Tränke auf. Als nach dem
Krimkriege die nogaischen Tataren, friedliche mohammedanische Hirten.
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!N die Türkei auswanderten und die Urbarmachung der Steppe von
der russischen Regierung mit Hochdruck betrieben wurde, schlug die
Stunde der Tarpane. Ihre Tränken wurden ausgemäht, die noch vor-
handenen Trupps im Winter auf dem Eise mit scharf beschlagenen Pfer-
den unbarmherzig vernichtet. Anfangs der Siebziger-Jahre war von
der letzten Herde nur mehr eine Stute vorhanden, die sich dann in
Ermanglung wilder Artgenossen der zahmen Herde eines gewissen
Dunlin anschloß, von zahmen Hengsten zwei Fohlen brachte und schließ-
lich gefangen werden konnte. I m Stalle benahm sie sich äußerst unge-
bärdig, schlug sich ein Auge aus, gebar aber gleichwohl ihr drittem
Fohlen von einen: zahmen Hengste. I m Frühjahre entkam sie mit
diesen: Fohlen und wurde dann wieder viel gejagt. Eine solche Jagd
fand auch in den russischen Neihnachtsfeiertagen des Jahres 187s),
also anfangs 188ll n. St., statt. Tas unglückliche Tier brach nach
langer Hetze in einer Eisspalte eine Fessel, wurde auf einen Schlitten
geladen und nach dem Torfe Agaiman gebracht, wo es nach einigen
Tagen starb. — Länger lebte im Zoologischen Garten in Moskau ein
Tarpanmischling, dessen Skelett ebenso wie das eines anderen nicht ganz
zweifellosen Stückes die einzigen Reste des europäischen Wildpferds
darstellen!

Naturkunde.

Kleine Nachrichten.
Samtcntcn im Trauttscc. Herr Präsident Settionschef Dr. A. V e t t e r

lcilt uns mit, dcch er im März 1923 in dcr Gmundcncr Bucht etwa 500 Bläk-
hühner (1''ulwll, tUi'll) und darunter (etwas scheuer) ungefähr 100 Stück Samt-
cntcn (O«ämnw i'n8«n) beobachtete. I n einer Nacht Ende März oder Nnfang
Apri l waren sie allesamt abgeflogen. Um den 15). Dezember 1928 kamen wieder
cinige hundert Vlähhühncr und wieder etliche Exemplare der sanft seltenen
Samtcnte. ?luffällig ist, das; nach dem Bericht andere Entcnartcn (auch Stock-
enten) nie im Verbände mit den Samtcntcn gesehen wurden. Wir wären dank-
bar, wenn wir aus Obcröstcrrcich auch über den Besuch dcr anderen Sa^lz-
lammergutsecn durch nordische Enten etwas hören würden.

Neil!.' Beobachtungen iilicr die Visnmrattc. Ende November 1923 wurde
im Revier der Ncsseguicrschcn Gutsherrschaft Tanncnmühle (Gemeinde Neu-
stift-Inncrmanzinn,, Bezirk Nculcngbach) vom Nevicrjäger Nemansky im do»
iigen Laabcnbach, vier Kilometer südlich von Neulcngbach, eine Bisamratte
geschossen. Eine zweite wurde im gleichen Bache, acht Kilometer südlich von
Nenlcngbach, auf dem Wehr im Orte Neustift-Innermanzing beobachtet. I m
Reviere Anzbach bei Nculcngbnch, unmittelbar an dcr Westbahn, sollen mehrere
Bisamratten im Herbst 1923 erlegt worden sein. Der Weg in den Laabcnbach
führt von dcr Donau über die Tul ln. Diese Beobachtungen dürften die bisher
südlichsten Vorstöhc dcr Bisamratte in Österreich feststellen.

Graf Alfred Johann M e s s e g ü t e r .
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